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191. Jahrgang

Wieder 348 SoNiespamer!
Wertere Durchbruchsverfnche des Feindes zum Scheitern gebracht — Feindliche Angriffe auf S ^ ilien

abgewehrt — Feindliche Transportflotte erneut schwer getroffen — Britischer Terrorangrrff auf Nürnberg

cinb Aus dem FührerhauptqnarNsr. 11. August. Das uver-
kommando der Wehrmachtgibt bekannt:

Vom k u b a n - Brückenkopf und Min s - Abschnitt werden
nur schwächere sowjetische Vorstöße gemeldet. Eine eigene An-
grifssunternehmung erreichte das gesteckte Ziel.

2m Raum von Bjelgorod  hatten die schweren Wechsel-
vollen Kämpfe an. Starke feindliche Infanterie- und Panzerdurch¬
bruchsversuche wurden unter Abschutz einer hohen Zahl von Pan¬
zern zum Scheitern gebracht.

Im Abschnitt westlich Orel  brachen ebenfalls zahlreiche seind-
liche Angriffe zusammen. Hier wurden allein im Bereich einer
Panzer-Division öl Sowjetpanzer abgeschosscn.

Auch im.Kampfraum südlich und südwestlich Wjasma  setzte
der Gegner seine Durchbruchsversuche in unverminderter Stärke
fort. Abgesehen von einzelnen rein örtlichen Einbrüchen blieb die
Front fest in deutscher Hand.

Südlich des Ladogasees  führte der Feind örtliche Vor-
stötze, die ebenfalls abgewiesen worden find.

An der Ostfront wurden gestern Z4S Panzer abge-
schössen.

Die Luslwafse  griff an allen Schwerpunkten mit starken
Kamps- und Nahkampfsliegerverbänden in die Schlacht ein und
entlastete die schwer kämpfenden Truppen.

Im hohen Norden  nahmen deutsche Gebirgsjäger im
unwegsamen Urwaldgelände eine vom Feinde zäh verteidlgte
Höhenstellungund hielten sie gegen zahlreiche mit starker Art.llerie-
und Luftwassenunterslühunggeführte feindliche Gegenangriffe. Die
Sowjets erlitten dabei schwere Verluste.

Aus Sizilien  wehrten unsere Truppen im nördlichen Ab¬
schnitt feindliche Angriffe in beweglicher kampssührung ab. Vom
mitttecen und südlichen Frontabschnitt wird nur Ausklarungs- und
Ltotztrupptätigkeitdes Feindes gemeldet.

Bei Nachtangriffen  schwerer deutscher Kampfflugzeuge
gegen die feindliche Transporkflotte vor Augusts und Syrakus wur¬
den vier Frachter mit zusammen 21 000 BRT vernichtend getrof¬
fen und sieben weitere große Schiffe, darunter ein Kriegsschiff
schwer beschädigt. Am Tage bekämpften deutsche Schlachtsiugzeuge
in überraschendem Vorstoß zur Nord- und Südostküfte der Insei
Ausladungen des Feindes in seinen Nachschubstützpunkten. St,
beschädigten durch Bombenwurf und Bordwafsenbeschntz einen Zer
störer, vier Transporter und eine größere Anzahl von Landung-
booten.

In der vergangenen Nacht warf der Feind Spreng - un(
Brandbomben  aus das Stadtgebiet von Nürnberg . E:

entstanden Brandschäden und Zerstörungenin Wohnblocks, an
Kulturstätten und öffentlichen Gebäuden. Die Bevölkerung hatte
nur geringe Verluste. Nachtjäger und Flakartillerie
schossen 14 der angreisenden Bomber  ab.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum
11. August ohne eigene Verluste militärische Ziele in Mittel-
england  mit sichtbarem Ersola an.

die Erfolge der deutschen und italienischen Luftwaffe
in den Gewässern um Sizilien in der Nacht znm 10. und

am 11. August

Berlin , 11. Aug-uft. Die deutsche und die italienische
Luftwaffe errangen bei Angriffen auf feindliche Schiffsziele
in den Gewässern um Sizilien in der Nacht znm 10. August
und im Laufe des darauffolgenden Tages bemerkenswerte
Erfolge , die znm Teil bereits im deutschen Wehrmachtbericht
vom 11. August genannt sind.

In einem Zeitraum von weniger als 24 Stunden ' wur¬
den insgesamt 16 feindliche Frachter mit einem Schiffsraum
von 73 000 BRT . ganz oder für längere Zeit außer Gefecht
gesetzt. Davon sind fünf Fahrzeuge mit zusammen 24 0V0
Brnttoregistertonnen mit Sicherheit versenkt oder v öllig
vernichtet worden . Außerdem trafen die Bomben oder Luft¬
torpedos der Flugzeuge noch drei Kriegsschiffe und mehrere
kleinere Einheiten , darunter einen Küftenfrachter und einige
Landungsboote , von denen ebenfalls ein Teil gesunken ist-
Ein znm Schutz der Schiffe hgchgelassoner Spervballon
wurde abgeschossen.

Diesen bodvutenden Erfolgen gegenüber ist der Berluft
von mir acht eigenen Flugzeugen bei sämtlichen Einsätze
als sehr gering zu bezeichnen.

16 Klugzeuge beim Terrorakt griff auf Nürnberg
abgefchvffen

Berlin , 11. August . Die Zahl der bei dem Terrorangriff
stuf Nürnberg in der Nacht zum 11. 8. abgefchossenen briti¬
schen Bombenflugzeuge hat sich nach den letzten Feststellun¬
gen auf 16 erhöhte

EiKdrMSvslle Eriolge
2m Süden nnd Norde« der Ostfront siegreich in Angriff «nd Abwehr — Grenadiere zerfchlngen

bolschewistische Panzerarmee

An allen Abschnitten der Ostfront setzten sich unsere Truppen
am 10. August wirksam gegen den feindlichen Massenansturm durch.
Am Kuban-Brückenkopf, am Mus und südlich des Ladogasees er¬
rangen sie eindrucksvolle Angriffs- und Abwehrerfolge. Im Raum
südwestlich Bjelgorod und im Abschnitt Wjasma brachten sie zahl¬
reiche feindlich« Borstöße zum Scheitern und an der Orel-Front
rrotzten sie weiterhin unerschütterlich allen Durchbruchsvsrsuchen der
Bolschewisten.

Am Kuban - Brückenkopf  ließen die feindlichen An¬
griffe im Laufe des Tages an Wucht und Umfang fühlbar nach.
Noch in der vorausgegangenen Nacht unternahmen die Sowjets
südwestlich Krymskaja einige erfolglose Vorstöße in Stärke von nur
einigen Bataillonen und begleiteten sie nördlich und südlich davon
durch Fefselungsangriffe. Sie scheiterten ebenso wie die beiden
größeren von Panzern unterstützten Angriffe im Laufe des Vor¬
mittags, die bereits weit vor den eigenen Linien im Sperrfeuer
siegen blieben.

Weitere Verbände nutzten die aus den schweren Verlusten an
Sen Vortagen entstandene Schwäche des Feindes aus und gingen
ihrerseits qum Angriff über.  In fortgesetzten Gegenstößen
verlegten sie die Hauptkampflinie an der von Krymskaja nach
Westen führenden Straße um 500 Meter vor und erreichten trotz
zäher Gegenwehr der Bolschewisten wieder ihre alten Gräben. Da¬
mit ist der dritte Abschnitt der 5 Schlacht am Kuban-Brücken¬
kopf wiederum zu einem vorläufigen Abschluß gekommen. Trotz
Einsatz von acht Divisionen, mehreren Panzerbrigaden und Hun¬
derten Kampf- und Schlachtflugzeugen prallte der am 7. August
begonnene Angriff am Widerstand unserer Jäger und Grenadiere
ab. Unsere Truppen hielten dem schweren Druck der Bolschewisten
stand, während drei frische sowjetische Stoßdivisionen zwei Drittel
ihrer Kopfstärke einbüßten und die übrigen Angrisfstruvpen schwer
angeschlagen wurden. Da die Bolschewisten außerdem über 70 der
eingesetzten 100 Panzer verloren, mußte der Gegner wiederum
eine Atempause einschalten, um seine schwer angeschlagenen Ver¬
bände für weitere Porstöße durch neu herangebrachte Kräfte aui-

. Auch am A 'us erreichten unsere Truppen im Zuge eh
Frontbegradigung dienenden Angriffs ihre Ziele. Hier hall

unsere Grenadiere am Vortage südlich Kuibyschews die feir
gestürmt, den Gegner überrannt und ihn zr

tzwer gut ausgebauten Stellungen gezwungen. Obwi
drirch heftiges Störfeuer den Echtz" abzuwehren such
unsere von Sturmgeschützen unterstütztenTruppend

muckgrat der feindlichen Widerstandslinie, die Balka Cholodna
und gewannen die beherrschenden Mus -Höhen, von denen a

/jne Stunde nach Angriffsbeginn unsere vorgeschoben
«trtillenebeobachterdas Feuer unserer Batterien lenkten. Zah
, ^ ^ f a n g e n e und große Beute  an schweren u,
leichten Waffen fielen in unsere Hand. Am 10 August führb
me Bolschewisten einige heftige Gegenstöße, ohne jedoch unser«
Grenadieren ihren Erfolg streitig zu machen, oder sie am weit
M» Ausbau der gewonnenen Stellungen hindern zu können.

Im Raum Bjelgorod  standen unsere Truppen dagegen
wieder in schweren Abwehrkämpsen. Der mit starken Jnfanterie-
und Panzerverbänden in südwestlicher Richtung vordringends
Feind versuchte durch gleichzeitige Vorstöße am oberen Donez auch
wn»Osten her unsere Kräfte zu binden. Durch den hartnäckigen
Widerstand unserer Kampfgruppen und fortgesetzte Angriffe der
Luftwaffe wurden dir' sowjetischen Angriffskräftezum Stehen ge¬
bracht und aufgesplittert. Den immer noch starken Teilkrästen, die
sich durch Zuführung frischer Kräfte zu verstärken suchten, lieferten
unseren Truppen erbitterte Gefechte und schossen dabei an einer
Stelle allein 84 Sowjetpanzer  ab . Wo es dem Feind
einzubrechen gelang, stellten sich ihm unsere Einheiten in schweren,
hin- und herwogenden Kämpfen, die noch andauern, entgegen. Die
Luftwaffe entlastete die Hseresverbände durch ununterbrochene
Bombenangriffegegen Panzerbereltstellungenund Truppenbewe¬
gungen und vernichteten dabei zahlreiche Panzer, Geschütze und
Kraftfahrzeuge.

Im Raum  we/tlich Orel  stemmten sich unsere Regimen¬
ter den erneuten starken Angriffen des Feindes ebenfalls wirksam
entgegen. Westlich Kromy erzwangen massierte bolschewistische Pan-
zerkrnfte vorübergehend einen Einbruch, wurden aber im soforti¬
gen Gegenangriff eigener Panzer wieder zurückgeworfem.
Ohne eigene Verluste wurden dabei 57 Panzer durch Abschuß und
vier weitere durch Minen vernichtet, so daß der Feind allein an
dieser Stelle 61 seiner Panzer  verlor , ohne sein Kampfziel
erreicht zu haben. Starke Kampf-, Sturzkampf- und Schlachtslie-
gergeschwadrr entlasten die Abwehrkämpfe durch Bombenangriffe
gegen Feld- und Artilleriestellungen, wobei sie mehrere Panzer und
Flakbarterien zerstörten oder außer Gefecht setzten.

Besonders hark häkle in diesen Tagen südwestlich Orel eins
niederfüchsifche Division zu kümpsen. Sie schlug zahlreiche mii
weil überlegenen Kräften geführte Angriffs der Bolschewisten in
heldenmütigem Rings» ab und fügte dem Feind äußerst
schwere Verluste  zu. Schulter an Schulter mit mecklenburgi¬
schen, pommecfchenund brandenbmgischenGrenadieren sowie eini¬
gen IügerbataUlonen und einer Llurmgrschühableilnng stand sie
während der kehlen Tage im Brennpunk! der Schlacht gegen den
Ansturm einer ganzen aus vier bis fünf Panzerkorps, zehn Schül-
zen-Mvisionen, zwei Schützen-Brigaden und starken Lufkftreilkräf-
ken gebildeten Panzer - Armee.  Tag für Tag griffen die von
hunderken von Panzern und zahlreichen Bombengeschwadernunter-
stühlen Sowjets an, scheikerlen aber jedesmal am ungebrochenen
Md " ^7-rd und In den Gegenstößen unserer Grenadiere. Dabei
wur r glich über die Hölfke  de> jeweils in Gruppen von
100 bis !50 vorstoßenden Sowjelpanzec vernichtet,  wei¬
tere zahlreiche Panzer fielen den Skukaangriffen schon in der Be¬
reitstellung zum Opfer. Ebenso schwer waren die Ausfälle des
Feindes an Menschen.

Di« Verluste der Bolschewisten waren so beträchtlich, daß wie¬
derholt die Reste aufgeriebenerRegimenter zu neuen Kampfgrup-
pen zufammengefaßt' werden mußten. Beweist dafür sind z.
daß beim Zerschlagen von Angriffswellen in Stärke von nur SOU

Deutscher Stsiz
Die Engländer haben in diesem Krieg schon mehr atz einmal

Gelegenheit gehabt, die Haltung des deutschen Solda¬
ten,  selbst wenn er kriegsgefangenist, anerkennen zu müssen.
Sie möchten zu gern einmal entmutigte oder seelisch niedergebro-
chene deutsche Soldaten antreffsn, die den Glauben an Deutsch¬
land verloren und Adolf Hitler innerlich die Treue gebrochen
haben, sie müssen aber zu ihrem Leidwesen immer wieder fest¬
stellen, daß der deutsche Soldat ein großartiger Kämpfer
und fanatischer Nationalsozialist  ist . Neuerdings
veröffentlicht das schwedische Blatt „Aston Tidningen" einen Lon
doner Bericht über die Ankunft einer geringen Zahl deutscher
Kriegsgefangenerauf englischem Boden. Wenn auch widerwillig,
muß der Berichterstatter zugeben, daß die Haltung dieser deutschen
Kriegsgefangenen „sehr  stolz -, daß ihr Auftreten sehr  selbst-
bewußt  und ablehnend gewesen sei. Sie hätten sich alle abge¬
wandt, als sie Photographen entdeckten, viele hätten nur höhnisch
gelacht und Neugierigen gegenüber in kalter Abur Hang auf ihre
Kriegsauszeichnungen verwiesen, dis von ihren kämpferischen Ein¬
sätzen sprechen. Sie alle hätten k»!q W"-t -s>»n. sond?" i
geschwiegen ".

Wir brauchen nicht die Eng.c».^ c uuo n.u-t unsere
Feinde, um an ihrem Urteil oder gar an ihrer Anerkennung unsere
eigene Meinung über den deutschen Soldaten zu kontrollieren.
Wir wissen selbst und am besten,  was wir am unvergleichbaren
und einmaligen deutschen Soldaten haben. Dieser Soldat hat allen
Grund, stolz und selbstbewußt zu sein. Er ist nicht mehr der
deutsche Michel von anno dazumal, der sich selbst von Geburt als
etwas Minderwertiges angesehen hat und vor jedem Ausländer
als einem höheren Wesen auf dem Bauch gerutscht ist. Er ist der
Sohn des neuen Reiches  der nationalen Ehre, Einheit und
Größe, das mit dem einstigen November-Deutschland der morali¬
schen Selbsientlsibung nicht das geringste zu tun hat; er ist ein
Teil jenes neuen deutschen Volkes,  das sehr genau weiß, was
es wert ist, welcher Rang ihm nach Blut und Charakter, nach
Können und Leistung zukommt und welches Recht es auf nationa¬
len Stolz und aus unzerbrechliches Sslbstbewußtseinhat: und er
ist Waffenträger jener deutschen Wehrmacht,  die sich ihren
Ruhm als die beste und sieghafteste aller Zeiten nicht erst von
einer nackbinkenden Geschichte bestätigen zu lasten braucht.

Was hat doch der deutsche Soldat geleistet!
Angegangen vom ersten Tag des sturmartig dahinbraustnüen Drei-
wvchenfeldzugs in Polen, bei der kühnen Sicherung Norwegens
gegen den britischen Stoß in Europas nördliche Flanke, im sich
uberscylagenden Rhythmus des über Holland, Belgien und Frank-
reich schirmenden Westkrieges! Welche Lorbeeren hat er sich gehott
in Serbien, Griechenlandund auf Kreta, wie zäh und wüstenfest
hat er gekämpft in Nordafrika, welch übermenschliche, alle Vor-
ftellungskraft übersteigende Aufgabe bewältigte er und meistert er
eben jetzt wieder im Osten gegen den wildesten und gefährlichsten
aller Feinde, wie bewährt er sein Heldentum auf dem ausgebrann¬
ten Helfen- und Kraterboden Siziliens! Alles, was der deutsche
Soldat seit nun fast vier Jahren auf der Erde, zu Wasser und in
der Luft vollbracht hat, ist ein hohes Lied auf ihn selb st, auf das
Volk,  dem er entstammt, aus die Weltanschauung , Schule
i!nd Crziehun  a, die ihn geistig und charakterlich geformt hat.
Wie sollte em deutscher Soldat der in sich die völkische Substanz
iuhlt, deren er ein Teil ist und der in diesen harten Jahren seinen
Wert durch seine Taten prüfen konnte, wie sollte der sich je ein¬
allen lasten, seinen Stolz zu demütigen, britischer Arroganz,

yankeemaßlger Gottähnlichkeitoder bolschewistischem Untermeii-
ichentum eine Chance eitler Selbstbefviegslung und billigen mora¬
lischen Triumphes zu geben?

Und wie in alle  n Dingen, so ist auch in seiner stolzen, selbst-
sicheren, aufrechten und männlich deutschen Haltung der deutsche
Soldat das leuchtende Vorbild der H e i m a t. Schwedische Augen¬
zeugen haben kürzlich die Ruhe und Disziplin, Gefaßtheit und
Selbstbsmeisterung der vom feindlichen Luftierror schwer heimge¬
suchten Hamburger  Bevölkerung gerühmt. Ihr darf sich die
Einwohnerschaftauch der anderen,  vom Feind überfallenen
deutschen Städte an die Seite stellen. In ihrem Widerstand gegen
den anglo-amerikanischen Gangsterkrieg spricht sich ebensosehr der
Wille des Obsiegens und die Kraft der Härte gegenüber einer ver¬
brecherischen feindlichen Gewalt aus, wie der trotzige Stolz und
das unzerstörbare Selbstbewuhtsein eines Volkes, das sich im
Kampf um sein Leben mit unfairen Mitteln  angegriffen
sieht und nur um so mehr  entschlossen ist, um keinen Preis und
in keiner Lage auf sein nationales Gesicht zu verzichten. Der deut¬
sche Soldat, wie das deutsche Volk in der Heimat sind sich ihres
Wertes in vollem Maß inne. Dieses Wissen um den eigenen Wert
und um die eigene Berufung in der Welt legt auf uns die Ver¬
antwortung für unser gutes deutsches und europäisches Recht. Für
dieses Recht aber kämpfen Front und Heimat mit jenem Stotz
und Selbstbewußtsein,  die ein wertvoller Teil deutschem
Wesens geworden sind.. Sie haben uns bis zur Stunde durch alle
Höhen und Täler des Krieges begleitet. Wir wollen die Bewäh¬
rung und Härte beweisen, die ihnen einst die Höchsts Rechtfertigung
im Sieg unseres Usberlebsns gewährt.

Tllann Gcsangcns aus orsi vsr:cy:coenen r-iviiionen emgevrucyr
werden tonnten, oder daß, wie Ucberläufer berilyteten, von 4 50
angreisenden Bolschewisten nur  4 0 in ihre Ausgangs¬
stellungen zurückkchren konnten. Dort wurden sie mit den Resten
eines im Nachbarabschniit von schlesischen Grenadieren zerschlage¬
nen Regiments und zugleich als Bestrafung für ihre mißglückten
Angriffe zu einer Strafkompanie verschmolzen und degradiert.

Ebenso erfolgreich wie bei Orel war der Widerstand unserer
Truppen im Raum westlich und südwestlich Wjasma.  Auch
dort wsssen unsere von der Luftwaffe wirksam unterstützten Hee-
resveft'ände schwere feindliche Angriffe ab und vernichteten zahl¬
reiche Panzer. An einzelnen Stellen konnte der Feind durch die
Massenwirkung seiner Panzer und Artillerie in unsere Gräben
eindringen, doch sind unsere Truppen dabei, dies« örtlichen Ein¬
bruchsstellen wieder zu bereinigen.

Ritterkreuz für einen Sizilienkömpfer
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der

Luftwaffe, Reichsmarschall Görlng, das Ritterkreuz de» Eisernen
Kreuzes an Major Slug «. Bakalllonskommandeur in der Pcm-̂
dlvlsion Hermann Görlng.



Der italienisch » Wehrmachtbericht vom Mittwoch  lautet:
2m mittleren und nördlichen Frontabschnitt in Sizilien liefen

«m italienisch -deutsche Truppen schwer « Verkeldigunas-
rümpfe , um den Vormarsch de» Feindes aufzuhalten. Mes-

«na  wurde wiederholt von feindlichen Luftstreitträsten angearis-
fen. Italienische Flugzeuge griffen Gekeitzüge ln den Gewässern
Siziliens an und käsen einen leichten Kreuzer und zwei Dampfer
mittlerer Tonnage , während Nachtbomber die Häsen Palermo
und Syrakus  mit Erfolg angrissen . Deutsche Kampf-
' >ugz euge  beschädigten auf der Reede von August » und an der
^Eusteder Insel vier Transportschiffe  von Insgesamt
t7 ovo BRT . einen Torpedobootzerstörer und einige Landunas-
,ooke durch Bomben . Ein englisches Flugzeug wurde in der Nähe
kr Küste Sardinien » von einem unserer ll -Boot -Iäger abae-
chossen. "

Südlich des Ladogasees
Nach ruhigem Verlaus des Vormittags griffen die Sowjets

südlich des Ladogasees in den Nachmittagsstunden des S. August
mit starker Artillerieunterstützung und unter Einsatz zahlreicher
Schlachtflieger erneut im Abschnitt einer Division an . Alle Ver¬
suche des Feindes , einen Erfolg zu erzwingen , scheiterten jedoch
an der Abwehrbereitschaft unserer Truppen . In einem benachbar¬
ten Abschnitt wiesen Angehörige der spanischen Freiwilligen -Divi-
sion mehrere bolschewistische Stoßtrupps verlustreich ab.

Im Raum der Gebirgs -Division , die hier seit dem 22 . Juli
harte Abwehrkämpfe zu bestehen hatte , mißglückte den Sowjets am
8. August ein überraschend angesetztes Unternehmen , mit dem sie
eine schwerumkämpfte Höhenstellung wiedergewinnen wollten . Da¬
mit stieg die Zahl der an dieser Stelle von ihnen eingeleiteten , meist
in erbitterten Nahkämpfen zurückgeschlagenen Einbruchs - und
Durchbruchsversuche der Bolschewisten auf mehr als 200 . Insge¬
samt wurden hierbei innerhalb von 18 Tagen 61 feindliche Panzer-
kampfwagen vernichtet und vier Panzer bewegungsunfähig ge¬
schossen. Durch ein Gebirgsartillerie -Regiment sind in dem glei¬
chen Zeitraum rund 120 000 Granaten im Sperr - und Vernich,
tungsfeuer verschossen worden.

Die Geschicklichkeit, Entschlossenheit und Tatkraft unserer Sol¬
daten hat überall zu den bemerkenswerten Äbwehrerfolgen ent¬
scheidend beigetragen . Als die Bolschewisten wieder einmal im
Schutze starken Trommelfeuers und dichten Nebels in die vorder¬
sten Gräben eindrangen , griff ein Feldwebel mit nur zwei seiner
Männer etwa 10 der eingebrochenen Sowjets mit Maschinenge¬
wehren und Handgranaten an und vertrieb die Eindringlings , die
kopslog flohen , als sie am anderen Grabenende wieder zwei Ge¬
birgsjäger austauchen sahen.

Ein im Vorgelände bewegungsunfähig geschossener sowjetischer
Panzerkampswagen , dessen Kanone und Maschinengewehr noch ge¬
brauchsfähig waren , bot unseren Soldaten willkommene Unter¬
stützung bei ihren Kämpfen . Die deutsche Besatzung batte in kurzer
Zeit mehrere Bunker und Kampfstände sowie zwei Panzerabwehr¬
kanonen des Feindes vernichtet , die ihr Feuer auf den Kampf¬
wagen eröffnet hatten , als sie erkannten , welche Gefahr ihnen
drohe . Eine Hauptbeobachtungsftelle der Sowjets , von der aus das
Feuer der schweren Waffen des Feindes in diesem Raum geleitet
wurde , war das nächste Ziel der Panzerschützen . Die B -Stelle,
die sich ebenfalls in einem abgeschossenen , gut bedeckt liegenden Pan¬
zer befand , hatte bis dahin durch eigene Waffen nicht bekämpft
werden können . Durch wenige Volltreffer mit Panzergranaten
waren Scherenfernrohr , Fernsprechnetz und die gesamte B -Stsllsn-
Besatzung vernichtet . Damit wurde aus längere Zeit das störende
Feuer der schweren Waffen des Feindes ausgeschaltet und die
eigene Abwehr erleichtert.

Moskaus Betruga« -r« Meinen
Correia Marques , der Hauptschristleiter der portugiesischen

Zeitung „Voz " , beschäftigt sich am Dienstag erneut mit dein Be¬
trug Moskaus an Polen und an allen kleinen Nationen . Seit
der Aufdeckung des Verbrechens von Katyn habe Moskau heftig
gegen Sikorski agitiert . Außerdem hätten die Sowjets über
eine Million Polen , Männer , Frauen und Kinder , in das Innere
der UdSSR verschleppt , ohne daß man irgend etwas von Ihrem
Schicksal erfahren habe . Tatsächlich wolle die Sowjetunion ein¬
fach die polnischen Provinzen jenseits der Weichsel annektieren.
Daher seien auch die polnischen Offiziere umgsbracht worden . In
der Tat könne niemand an das Wort eines Räuber - und Mörder --
ltaates glauben , der Verträge ebenso schnell unterschreibe , wie er
sie zerreiße . Auf die gleiche Weise sei Moskau mit Jugoslawien
verfahren.

England und die USA , schreibt „Voz " weiter , hätten iich
mit einem Wegelagerer verbündet,  den sie nicht
zwingen könnten , das geraubte Gut herauszugeben . Wegen
Polen seien sie in den Krieg gezogen , aber dann hätten sie sich
init dem Feinde Polens verbündet . Nicht einmal zu einer Er¬
klärung hätten sie Moskau veranlaßen können , wonach di « ge¬
raubten polnischen Gebiete zurückgegebsn werden.

Churchill in Kanaüa
Bern » , 11 . AiMvst . Der britische Premnermimister Cchmr-

'chill «st noch Meldungen des britischen Reulerbäiros in
Begleibmiy von FamMieiiamgehöriMN m >d einigen Beamten
in Kanada angskomme » , um mit dem NSA - Präsidenten
Roosovelt Ms -ammenMtressen.

vöeen- es Indien
« , flark sich die Bildung der indischen Freiheitsarmee untel
Subhas Chandra Bose in Indien auswirtt , zeigen zahlreich!
Streiks , Sabotageakte und Demonstrationen In,
ganzen Lande.  So empörten sich, nach einer Ueberlicbt Im
Tokioter Rundfunk , am ki. Juli lOOOindijch « Soldaten " Cs kam
zu einem achtstündigen Kampf mit englischen Truppen , bei dem
r» 62 Tote und 180 Verletzte hatten . Unter den indi¬
schen Soldaten gab es 13 Tote und 62 Verwundete . Außerdem
desertierten 1300 Soldaten der regulären Armee und lckllolken
dem radikalen Flügel der nationalen Kongreßpartei am " ^

In Kalkutta wurden Inder , die auf der Strak - I» - m - m

spräch Bose erwähnten , von den Engländern verhaftet . Als Reak¬
tion wurden unmittelbar darauf von jungen Indern , der Polizei
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Auch in Tschittagong und an anderen Orten kam es wieder¬
holt zu Aufständen unter den regulären indischen Soldaten . Die
Zahl der Gehorsamsverweigerungen nimmt immer mehr zu.
Außerdem sind überall zahllose Streiks , Sabotageakte und Demon¬
strationen zu beobachten . So wurden am 7. Juli in der Provinz
Madras an mehreren Stellen Eisenbahnschienen aufgsrissen , so daß
ein Transportzug mit englischen und amerikanischen Truppen ver¬
unglückte . Am 16 . Juli wurden an der nordwestlichen Landes¬
grenze mehrere EisenbahnbrüSen in die Lust gesprengt . In der
der Regierung gehörenden Vaumwollfabrik in Madras brach aus
unbekannten Gründen sin Feuer aus , das die Anlagen vollständig
zerstörte . Am 13 . Juli wurde eins britische Kraftwagenfabrik durch
eine Explosion vernichtet . Seit einiger Zeit sind auch vor zahl-
reichen kriegswichtigen Betrieben Posten postiert.

Massenkundgebungen ln Grohostaflen
Am Jahrestag der Verhaftung Gandhis durch die britischen

Zwingherren fanden in ganz Großastasien Massenversammlungen
der Auslandsinder statt , um den Kampfgeist der indischen Bevölke¬
rung zur Erringung der Selbständigkeit zu stärken.

Sn dar iannnilkbcn Äouvtktadt Tokio  fand eine Kundgebung

^ Alljapänischen Volksbewegung zur Unterstützung
der indischen Unabhängigkeitsbestrebung statt , um den 100  Millio-
nen oes «nolicyen woircs voüe unierpugung vei oer irrrinauna
ihrer Unabhängigkeit zu geben . In diesem Sinne faßt " die

Ü^ rmittelt ^wurde :" ^ " ^ ^ »8 . der telegraphisch nach Indien

„Ls ist ein 2ahr her. daß Gandhi , auf den Tod aefaßk an
die vorderste Front der anttbrlttschen Bewegung Kak. Nun 'ste«t
Subhas Chandra Bose im Begriff , durch die Bildung der Zndi-
schen Nalional -Armee einen bewaffneten Marsch ,«
unternehmen . Don ganzem Herzen bringen wir hiermit unsere
An si nahme und Glückwünsche dafür zum Ausdruck , daß das
indisch« Volk gegen die ungeheuere britische Unterdrückung den
Kanipf mit den Waffen im Inner « wie außerhalb aufzunehmen
entschlossen ist. Hiermit gelobt die Kundgebung der Allsapani-
schen Volksbewegung , unter Anspannung der gesamten Kräfte de«
Volkes im unerschütterlichen Glauben an den  End-
sieg die frevelhaften Mächte  Großbritannien und USA
au » vstasien zu vertreiben,  um dadurch auch an der
Erringung der Unabhängigkeit Indiens mitzuwirken ."

Selbst Pilgerfahrten für Inder verboten
Die britisch -indischs Regierung gab bekannt , daß es den Mo-

yam .Edanern in Indien in diesem Jahre nicht erlaubt werde , die
alljährliche Haj -Pilgerfahrt nach Mekka anzutreten . Als Grund
für dieses Verbot wird angegeben , daß die Seereise wegen des
Krieges zu gefährlich sei und die Regierung für einen sicheren
Transport keine Verantwortung übernehmen könne . Indische
Kreise in Bangkok sprechen die Vermutung aus , daß man dis
Wallfahrt nach Mekka , absagt , weil man befürchtet , daß durch das
Zusammentreffen der Mohammedaner aus Indien mit Mohamme¬
danern aus anderen Ländern dort zu viele Nachrichten über die
wirklichen politischen Verhältnisse in Indien und die dort herr¬
schende Hungersnot ans Licht gebracht würden . Außerdem ist man
der Ueberzeugung , daß England den durch dis ständigen Verluste
knapp gewordenen Schiffsraum in erster Linie für Kriegszwecke
verwenden muß.

Der Führer verlieh , wie bereits gemeldet , das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Bruno Kahl,
Abteilungskommandeur in einem Panzerjäger -Regimsnt , als 270.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Major Kahl hat — damals noch Hauptmann und Abtei¬
lungskommandeur in einem Panzer -Regiment — das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes für den tapferen und erfolgreichen Kamps
seiner Abteilung im Dezember 1912 südostwärts Toropez erhal¬
len In diesen Tagen stieß er mehrmals aus eigenem Entschluß
tief in die feindlichen Stellungen hinein , öffnete den nachfolgen¬
den Panzergrenadieren den Weg , vernichtete zahlreiche sowjetische
Panzer und sperrte sine Nachschubstraße der Bolschewisten , wo¬
durch er erheblichen Anteil an der Einkesselung eines feindlichen
Korps hatte.

Bei den Kämpfen im Orel -Bogen war Major Kahl als Füh¬
rer einer Kampfgruppe , die aus einer Abteilung schwerster Pak
und einer Sturm -Panzer -Kompanie bestand , im Abschnitt der im
Wehrmachtbericht vom 28 . 7. hervorgehobenen 86 . Infanterie-
Division eingesetzt . Mit seinen schweren Massen hatte er erheb¬
lichen Anteil an den Erfolgen dieser Division . Als Erster über¬
wand Major Kahl an der Spitze seiner Abteilung die feindliche
Minensperre und brach in die sowjetischen Stellungen ein . Immer
wieder ritz er seine Soldaten mit sich. Mehrere Kilometer vor
allen anderen Truppen herjahrend , durchstieß er das Haupt¬
kampffeld des Feindes in seiner ganzen Tiefe , drang in die Ar¬
tilleriestellungen der Bolschewisten «in , vernichtete zahlreiche Ge-
schütze und fügte dem Feind schwerste blutige Verluste zu . Von
den innerhalb von 12 Tagen im Kampfabschnitt der 86 . Infan¬
terie -Division abgeschossenen 860 sowjetischen Panzern entfällt ein
großer Teil auf die Kampfgruppe Kahl.

Major Bruno Kahl wurde am 23 . 11 . 1911 als Sohn des
als Reserveoffizier im ersten Weltkrieg gefallenen Kaufmanns
Bruno Kahl in Köln geboren . Er Kat nach Ablegung der Reife¬
prüfung auf dem Gymnasium Köln -Lindenthal 1933 in die Krast-
fahrabteilung 6 ein . 1938 wurde er nach Versetzung in die Krasi-
sahrabteilung Hannover zum Leutnant befördert . ' ' ^

Aumauens MM vsn MMk
Die britisch -amerikanische Rivalität greift nunmehr auch auf

das Gebiet des Nachrichtenwesens  über . London sei viele
Jahre hindurch das Nachrichtenzentrum der Welt gewesen und,
so schreibt die „Porkshire Post " , man müsse dafür sorgen , daß es
das auch weiterhin bleibe . Doch sehe man sich auch hier neuen
Problemen  gegenüber . Es neige z. B . Australien seit länge¬
rer Zeit dazu , seine Nachrichten von den Amerikanern , d. h . aus
Newyork und Washington , zu beziehen und nicht mehr aus
London . Es wäre ein großes Unglück , sollte Australien an dieser
neuen Praxis sesthalten . Man dürfe nicht zulassen , daß die lange
und glückliche Ehe zwischen den gr »hsn australischen Zeitungen
und der Londoner Fleet Street geschieden werde . Dazu hätten
Nachrichten mit ihrer Vielfalt der Ausdrucksmögltchksiten eins

H viel zu starke Wirkung aus di » öffentliche Meinung m der Welt.

M ZwstiiW tll Rerdmsi'Ehtim
Interessante Beobachkungen eines deutschen Iounialisten
Der Pekinger Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros hatte

Gelegenheit , als erster Pressevertreter der Achsenmächte eine Reise
an die äußerst « nordwestliche Flanke  der japanisch-
chinesischen Frontlinie in der neugebildeten chinesischen Provinz
Mengtschiang zu unternehmen und sich über den Stand der dor¬
tigen militärischen Unternehmungen zu unterrichten . Die Provinz
Mengtschiang besteht aus Teilen der alten chinesischen Provinzen
Suel -Aueau , Schonst , Tschahar , Dschehol und Hsingan , sie reicht
also !m Norden bis an das Steppenland südlich der Gobi und liegt
zwischen dem Mittellauf des tzoangho und den Abhängen des
Großen Tschmgan . Die Hauptstadt der Provinz ist Kalgan am
Hunho , einem der großen chinesischen Ströme.

Dis Reise des DNB -Verireters führte ihn daher zunächst auch
nach Kalgan und von dort bis zum Endpunkt der Eisenbahnlinie
nach Pavian am Hoangho und dann weiier in das Kampfgebiet,
das etwa 1000 Kilometer vor der Küste und weitere 2000 Kilo¬
meter von Tokio entfernt liegt . Er besuchte dort die am weitesten
vorgeschobenen Feldbefestigungen und konnte seststellen , daß das
Hauptmerkmal dieser Front eins nur noch geringe Kampf-
täti gleit  ist . Die den Japanern gegenüberliegenden tschung-
king -chinesischen Trl ' " ven haben den Kamps gründlich satt und füh¬
ren nur noch unwi .̂ g weiter Krieg ; der den Journalisten beglei¬
tende japanische Offizier erklärte ihm , die Streitkräft « Tschiang-
kaischeks zögen sich gewöhnlich sofort zurück , wenn die Japaner
auch nur Miene machten , anzugreifen oder den Vormarsch anzu¬
treten.

So konnte der Vertreter des DNB als das am stärksten her-
vortretende Veobachtungsmerkmal seiner Reise an diesem Teil der
Front feststellen , daß Japan und seine ostasiatischen Verbündeten
an ihrer nordwestlichsn -^ tzlanke weder militärisch noch politisch
- »nitlich bedroht lind.

MW BeSKee, sleiHe Karmn
„Die Juden Palästinas lassen nichts unversucht " , schreibt dl»

in London erscheinende jüdisch » Monatszeitschrift „The New Jud-
sea " , „um möglichst enge Beziehungen zu den Juden der Sowjet¬
union anzuknupfsn ." . Zu diesem Zweck , so meint das Blatt , sei
vor kurzem in Tel Aviv auch ein « Ausstellung „Dis Sowjetunion
und Palästina im Krieg " eröffnst worden , di« ein schlagender Be¬
weis für das große Interesse der Palästinajuden an allem sei, was
die Sowjetunion angehe.

Auch in Nordafrika wächst der kommunistische Einfluß täg¬
lich, wird dem „Petit Parisien ' aus Tanger gemeldet . Seit der
Wiedsrerstehung oer Kommunistischen Partei in Nordajrika werde
ihren Leitern in den Verwaltungsorganisationen immer mehr Em-
jluh eingräumt . Unter dem Druck der Kommunisten entstehe m
Algier ein « Art erweiterter Volksfront . Alles da » sei geeignet , die
geheime Absichten des  B o l s ch e w i szn u s zu begün¬
stigen , dessen Ehrgeiz es sei, in allen Ländern die Aufrichtung
einer bolschewistischen Diktatur  vorzubereiten.

Menschen im Dunkel
Roman vonMariaFuchs

Urhcberrechtsschntz Perlag A . Schwingenstein,  München

b. Fortsetzung Nachdruck verboten

„Gottfried ", warnt der Doktor , „quäl dich nicht unnütz um
Ding «, di« schon einmal so liegen . Du kannst mit deinen jungen
Jahren das alles nicht verstehen . Und zu einem Urteil fehlt dir
jegliche Lebenserfahrung . Schau , wie es dein « Mutter trägt ."

Ja , wie sie cs trägt , das sieht man . Alles zerfällt ihr in der
schwachen Hand . Und in Gottfried reist ein unseliges Pflänzlein.
Der Junge schaut oft verbittert «in ungerechtes Schicksal . Und
dann ist das beengende Suchen in ihm nach einem , den er nie ge¬
kannt hat und der lein Vater ist.

Eie gehen jetzt durch eine der grauen Gasten , in der di « Häu¬
ser eng beisammenstehen , wo enge Höse und lichtleer « Stuben die
Sehnsucht der Kinder «inkerkern.

„Guten Abend , Herr Doktor !" fliegen dem Siegwem die Gruße
zu . Er scheint hier gut bekannt zu sein in den Gaffen der Armut.

Ans einem Fenster dringt di « keifende Stimm « eines Wei¬
bes . Lin Kinderweinen gurgelt dazwischen , arm und hilflos.

Bei Nummer sechsundzwanzig gehen di « beiden hinein . Ein
dunkles Haus mit schwindelig schmalen Stiegen . Im vierten
Stock drob « , steht di « Tür einen Spalt breit offen . Verschämte
Armut redet aus dem saiiberen Bettzeug.

Di « Frau Schneider hantiert an der Kranken . „Oh , der Herr
Doktorl " atmet sie erlöst aus . „Sie ist noch immer ohne Bewußt-
sein ." ,

Abgestreist ist di« herbe , frostige Verschlossenheit des alten
Eirgwein . Er ist an den Betten seiner Kranken ein anderer.

Weiter drüben steht der Gottfried . Keinen Blick läßt er vom
Arzt , der die kait feucht « Hand der Mutter in der seinen hält.

Und Siegm «>n prüft di« Pulsschläge . Sie gehen langsam , wie
ganz müde Hämmerchen , die nimmer schlagen können.

Der Junge kann die Frage nimmer znritckdrängen : „Herr Dok¬
tor ", srägt er rauh , „stehts schlecht mit der Mutter ? "

Der Siegwein muß di« Wort « überhört haben , denn er gibt
kein« Antwort darauf . Er streift de» Arm der Kranken frei und
Hib* ihr

Wie mager diese Arme sind ! So dünn wie die eines Kindes.
Breite , braune Haarflechten umrahmen ein seines Gesicht , den
all « Not und alles Leid verratener Liebe di« Schönheit nicht neh-
men konnte . Kein einziger Zug verbitterten Stehenbleibens vor
dem Schicksal ist zu lesen . Wenn ihre Augen geöffnet sind , ist in
ihnen ein Ausblicken zu den Sternen ; ein Wissen , daß auch sie m
mütterlicher Liebe ihre Iugendschuld beim Herrgott sühnen darf.

„Gottfried , lauf in die nächst « Apotheke und hol das !"
Bei der Tür , halb abgedreht , daß man sein Gesicht nicht sehen

kann , kommt noch - einmal die Frag « wie «in « überschlagene
Sturzwelle : „Wie gehts denn der Mutter ? " . „ . .

„Man kann noch nichts sage » , Gottfried . Ich tu alles , daß ich
sie überm Berg halt , daß weißt ja . Geh jetzt !"

Ueberm Berg ! — Schwer geht der Atem des Jungen . Wenn
«r sie nur drüber bringtl Alles kann er tun , hungern , frieren,
knietief waten im Elend , nur zuletzt di« Mutter finden und mit
thr wieder zuriickgehen können ins Leben hinein.

Das denkt er . Don Lieb reden tut er selten was . Weiß selber
nicht , warum er sich schämt , was Gutes zu sagen.

Was fällt ihm auf diesem nächtlichen Weg nicht alles ein ! Wo¬
mit er ihr hat wehgetan in dummem Bubentrotz , im ersten heißen
Aufbegehren , im Nichtbegreifen.

Er sieht sie abgehetzt des abends nach Hause kommen . Sie war
ost sehr müde und konnte sich kaum ausrecht halten . Seine Kin-
dersehnsucht aber verkroch sich stets vor ihr . Tagsüber hatte er
ausgeschaut nach der Mutter ; wenn sie kam , war sein « Freude
vom langen Warten eingeschlasen . . . . . .

„Gottfried !" , hatte sie manchmal gesagt , „wenn du groß bist,
sollst was Richtiges werden . Du bist «in gescheiter Bub , sagt der
Lehrer . Ich werd arbeiten und sparen und einmal haben wirs
daun besser . Dann brauchst nimmer unter fremde Leut zu sem und
ich auch mmmer ." „ . . . . .

Dies dünne Hoffnungslicht ist ihrem Blick vorgegaukelt end
hat rhr Kräfte verliehen , an di « st« selbst nie geglaubt hatte.

Den Buben springt das Erinnern an di« Mutter hart an.
Seine Lippen pressen sich ganz fest zusammen . Eine Kindheit
unter Fremden , nie gekannter Frohsinn , das zertretene Leben sei¬
ner Mutter spricht bewußt und unbewußt aus ihm und zuletzt
ein wacher anfgescheuchter Groll gegen de», der lein Vater ist.

Während die einen i» seinem Alter voller Ideal « und Pegel-
sterung nach fern «,, Zielen streben , krallt sich in seine Seele ein
Traum , der schwer ist wie ein Fels . Den umrennen können und
nach einer Spur fahnden . . . .

Er hat einmal bei einer Balgerei ein paar Worte ausgesangen,

> er nicht begriff , d >« ihn stutzig machten . „Du , iedger Fratz,
hr mein Buben nimmer an !" hatte ihm eine Frau zugeschrien.
: hatte solange gebohrt und gegrübelt , bis ers hcrausbekain,
rs das hieß . Also ist seine Mutter schlecht gewesen , war sei»
stes Urteil . Und er fing an , auch ihr die Stein vor die Fuß zu
rrfen mit Fragen und Worten.

Einmal , vierzehn Jahr war er alt , ist sie heimgekoinmen am
->end . So lieb und jung hatte sie ausgeschaut , und gar nicht
rurig war st« und müde . Dann hat sie sich am Herd zu schassen
macht und gefragt : „ Gottfried , gelt , schön wärs , wenn wir
>mer beisammen sein könnten ? " .

Er hatte dazu geschwiegen , wie immer , wenn die Lieb von rhm
r Gegenwort fordert «. . . . . . . .. , , .

Und leise sprach pe weiter : „Weißt , Gottfried , ich tonnt hei-
ten . Es ist einer , der hat mich recht gern nnd dich « " ch und der
Zcht uns eine Heimat schenken . Das war doch wunderschon ! Ich
auchte dann nimmer verdienen gehen . Wie meinst, -Gottfriedi.

Und er draus flammend : „Stein , Mutter ! Ich will keinen frei » -
n Vater da ! Hörst , ich will keinen !"

Die ganze Nacht war sie draußen in der Kuck̂ gesessen und
itte nicht schlafen können . Am Morgen , als sie ihn geweckt Hatte,
gte sie stark : „Gottfried , es bleibt schon wie es war . Ich versteh
ch ganz gut . Mir erging es an deiner Stell wohl gleich ." Hat
« Hand aufs Herz gepreßt , als macht sie etwas zerdrücken , was
eh , recht weh getan hat . Und hat noch dazugesetzt : „Aber , gelt,
-rgißt es nie , das . Ich Hab dich gern , Bub , wie dich nur eine
Hutter gern haben kann . Ist jede Lieb doch winzig klein im Der-
' ich zu dem , was -du mir bist ." . . . .

Und wieder fällt es ihm ein : Ich tu alles , daß ich st« nberm

-̂en" Weg von der Apotheke zurück nimmt er laufend . Er hetzt
! Stiege hinauf . Wenns nur . nicht zu spät ist!

„Schnell bist da , Gottfried . Und jetzt horch auf was ich dir
>: Jede Stund gibst der Mutter einen Eßlöffel von diesen
opfen . Gib mir den Haustorschliiffel mit . Ich komm noch ein-

*Der Bub wächst in diesen einsamen Minuten aus seiner Ju-
ndwelt in die unbegrenzt « des Mannes hinein.

Er steht am Fußend « des Bettes und blickt unverwandt in das
ichsbleiche Gesicht der Mutter.

Bleich und still liegt sie in den Kiffen ; wie leblos.
Wahrhaftig ein schwindsüchtiges Licht , d.is da ' lacket ! Um

:r, weil einer mit leichtsinniger Hand den Docht bat «bgedreh
r imrecbten St .md . Fortsetzung folgt
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Gedenktage : 1759 : Niederlage Friedrichs des Großen durch die
Russen bei Kunersdorf . — 1843 : Eeneraiseidmarschall Frei¬

herr Colmar v . d. Goltz -Pascha geb — 1883 : Der Sprachfor¬
scher Georg Curtius gest . — 1894 : Albert Leo Schlaget » geb.

' — 1901 : Der schwedische Polarforscher Adolf Erik Norden-
skjöld geft . — 1914 : Der Baumeister Julius Rafchdorff gest.

»es
Von M . A . v . Lütgendorff

Die Hochsommerwärme läßt die Gurken reif und saftig wer¬
den , und damit beginnt denn die Gurkenzeit , die sich bei den ver¬

schiedenen Sorten sieben bis zehn Wochen hinzieht , so daß bis in
den Herbst hinein immer noch frische Gurken geerntet werden
können.

Wer sich mit seinem Gurkenbedarf aus dem eigenen Garten

versorgt , mutz freilich allerhand dazu tun , daß es zu einem guten,
befriedigenden Ergebnis kommt . Als ursprüngliches Tropengewächs
ist die Gurke — die übrigens sür den Botaniker als Beere gilt —
sehr empfindlich gegen Kälte , ist vor allem auch windscheu , zugleich
aber auch sehr durstig und sonnenhungrtg . Auf diese Anforde¬
rungen muß also schon beim Anbau Rücksicht genommen und sür
dis Gurkenpflanzen womöglich nur ein windgeschützter Sonnenplatz
gewählt werden : anderenfalls ist es besser , Sorten zu wählen , wie

z. B . manche Traubengurken und die miltellangen Gurken , die
den Wettereinflüssen etwas eher standhalten.

Daß dis Gurke viel Wasser braucht , erklärt sich aus ihrem

hohen Wassergehalt , der aus 90 v . H steigen kann . Aber mit un¬
überlegtem Drauflosgießen wird nicht oie ' erreicht . Gießen soll
man nämlich nur am Nachmittag und nicht mit kaltem , etwa un¬
mittelbar der Wasserleitung entnommenem Wasser , sondern nur
mit Wasser , das durch Stehen bereits angewärmt wurde . Sehr
dankbar find die Gurkenpflanzen an heißen Tagen für eine lau¬
warme Brause um Mittag herum . Diese Brausen können außer¬
dem dazu beitragen , dem Entstehen des so unerwünschten Bitter¬
werdens mancher Gurken vorzubeugen Der bittere Geschmack, den
man den Gurken von außen leider nicht ansieht , wird vermutlich
durch Wachstumsstörungen bedingt , die als Folge von zu starker
Bodentrockenheit bei gleichzeitiger großer Wärmewirkung einireten
und sich dahin auswirken , daß sich in den die Gewebezellen der
Gurken füllenden Säften eine chemische Umwandlung vollzieht.
Sind die Gurken einer Pflanze gleichwohl bitter , so bleibt nichts
anderes übrig , als sie recht bald zu ernten , weil die kleinen Gur¬
ken immer weniger Hüter sind als dis Vollreifen.

So durstig die Gurken sind , so hungrig sind sie aber auch
denn in einem nicht dungkräftigen Boden kommen sie einfach nicht
fort . Außer fettem Stallmist braucht die Erde schon beim Pflan¬
zen auch Zugaben von Handelsdünger — besonders Phosphor¬
säure und Kali — aber auch während ihres Wachstums tun mehr¬
mals Kopfdüngungen mit flüssigem , d . h aufgelöstem Stalldünger
noch gute Dienste . Zu einer guten Eurkenpflege gehört selbstver¬
ständlich auch eine regelmäßige Bodenlockerung.

Das erfrischende Aroma der garisnfrischen Gurken bleibt am
besten erhalten , wenn man die Gurken roh auf dem Butterbrot
oder als Salat verzehrt , leichter verdaulich sind sie jedoch als
Gemüse gekocht und in dieser Form am schmackhaftesten in einer
mit Essig und Dill gewürzten Tunke , in der man dis würfelig
zerschnittenen Gurkenstückchen langsam weichdämpst . Uebrigens
ist dis Bekömmlichkeit bei den einzelnen Gurkensorten auch recht
verschieden , indem z. V . die Schlangengurken im allgemeinen leich¬
ter verdaut werden als die anderen Sorten . Zum Einlegen als
Salz - oder Gewürzgurken nimmt man die dickschaligen sestfleischi-
gen Gurken her , wogegen die kleinen frühen Gurken als Cssig-
vder Pfeffergurken verwendet werden . Zum Schluß noch ein
kleiner Hinweis : die beim Verkochen der Gurken abfallenden , stets
feuchten und namentlich im Sommer leicht in Gärung und Fäul¬
nis übergebenden Schalen sollen nie am Kaninchen verfüttert wer¬
den, well dadurch Verdauungsstörungen bet den Tieren hervor-
zerufen werden.

Tauschverbot auch für freie Waren.
Wie das Reichsgericht in einer neueren Entscheidung

festgelegt hat . widerspricht es grundsätzlich der geregelten

Kriegswirtschast , wenn ein Gewerbetreibender Waren , über

die er kraft seines Gewerbes frei verfügen kann , dazu

verwendet , sich oder einem anderen Vorteile zu verschossen,
die er ohne diese Mittel nicht erlangen könnte . Die Straf¬

barkeit nach der Kriegswirtschaftsverordnung beschränkt

sich nicht auf bezugsbeschränkte Waren , sondern erfaßt auch

nichtbezugsbeschränkte Waren . Das Tatbestandsmerkmal
„in Ausübung eines Gewerbes " ist dabei in weitem Sinne

auszulegen , es umfaßt Hersteller , Erzeuger und Händler
aller Art . Auch ist es belanglos , ob aus dem Geschäft
stammende Ware etwa in der Wohnung abgegeben wird.

Schuhreparatnre » sristgebunden.
Aus Grund einer Bekanntmachung der Gemeinsschaft

Schuhe müssen Schuhausbesserungsarbeiten innerhalb einer

bestimmten Frist ausgefüyrt werden . Die Landeswirt¬

schaftsämter setzen die Frist füLfthren Bereich fest . Der

Reichsinnungsverband des Schuhmacherhandwerks kann die

Jnnungsobermeister beauftragen , einen Reparaturdienst

für Schuhe einzurichten . Die Aussicht über den Reparatur^

dienst wird von den zuständigen Landeswirtschaftsämtern
ausgeübt , die diese Ausgabe auf die Wirtjchaftsämter
übertragen können . Die Schuhausbesserungswerkstätten ha¬

ben in ihren Geschäftsräumen an einer sichtbaren Stelle

einen Hinweis anzubringen , aus dem ersichtlich ist , welchem

Revaraturdienst sür Schuhe der Betrieb untersteht.

Arbeitsaaslagen für Jugendliche . Die schematische Anwendung des
Jugendarrestes muh vermieden werden , wenn Wirkung und Ansehen
dieses Zuchtmittels keine Einbuße erleiden sollen. Deshalb soll der

Jugendarrest nicht bei ganz geringfügigen Verfehlungen , etwa bloßen
Ordnungswidrigkeiten , verhängt werden . Als geeignete Maßnahme bei
derartigen Verschlungen hat sich die Erteilung von Arbeitsaus-
lagen  erwiesen , die für die Freizeit des Jugendlichen angeordnet
werden . Wie der Reichsjustizminister in einer Anordnung ausführt,
soUn, die Arbeitsauflagen unter Berücksichtigung der Dauer der Freizeit
des jugendlichen zweckmäßig nach Stunden bemessen werden . Nach
Möglichkeit sollen Arbeiten sür die NSB ., die Gemeinde »sw., also ge¬
meinnützige , gewählt werden . Einen entsprechenden Erlaß hat auch der
Reichsführer ft und Chef der Deutschen Polizei herausgegeben . Die
Zahl der nach Arveitsauflagen rückfälligen Jugendlichen war außer¬
ordentlich gering . Auch von den Eltern und Lehrern wird die Arbeiis-
auslage außerordentlich begrüßt . Sie überwiegt seit 1942 die Verurtei¬
lungen zu Jugendarrest.

Wieder befristetes Neuausertigungsverbot für Schneider . Die
n. k Handwerk hat wiederum zugunsten der Reparaturen > i»
besristetez Verbot der N -uankertigungen für das Schneiderhandwerk und
« .o>e gegm Entgelt Näharbeiten ausführe », erlasse». Die im
Neichsanzeiger vom 29. Juli veröffentlichte Anweisung bestimmt , daß
o>e genannten Handwerker für die Zeit vom 1. August bt§ einschließlich
«a September 1943 Aufträge auf Neuanfertigung von Spinnstofswaren

!» "" Ehmen , die in Arbeit befindlichen Waren jedoch noch bis
-w. August weiter bearbeiten und fcrtigstellen . Ausgenommen von bei»
eftüanürligungsvsrbot sind Uniformen , Trauerllcidung und Umstands-
«etdung , Leibbinden nach ärztlicher Verordnung , Nmstandsgürtel und
-Mieder , Kleidungs - und Wäschestücke, sür die der Verbraucher einen Be¬
zugschein verlegt oder eine Erklärung des Wirtschaftsamts beibringt , in
der die Notwendigkeit der Neuanfertigung bescheinigt wird sowie endlich

«ftümnlis - und Wäschestücke für öffentliche Auftraggeber , für
Sorperbeschadigte oder Versehrtenstufen II und III und sür Flieger-

' :n:

Kleine Unachtsamkeiten . Tägliche Unfä lle be - rohen Loben-

und Gesundheit . Die Straße keimt sie , aber auch das Haus ..

Aus frisch geschauerten Gängen und Stuten kann mm > leicht

ausgleiten . Das gübt gefährliche Stürze . Wird die Fvrbe-

r -n-ng , Keller mild Boden nickst mit offenem Lickst M betreten,

immer befolgt ? . Ast das . Treppengeländer fest ? Dieser Lauser

auf Her Treppe ist gofähvtzch , »veil vr verrutschen kann . Um¬

gang mit Gas und Strom erfordert gewissenhafte Antage

und HamÄhabimg . Verletzte Drähte , lockere Kontakte , über-

brückte Sicherungen , -Funken an Elektrogeräten . . jeder Tag

bringt Meldungen über Unfälle auf diesem Gebiet . Eine Gas¬

leitung durch Aiblemchten Prüfen , ist töricht . Lockere Ziegel

und schadhafter Putz sowie zerfouerte Schornsteine sind schon

oft Ursache von Unfällen gewesen . Sollten wir nicht unsere

Sinne schärfen für die Möglichkeiten , wie im Hans Unfälle

entstehen können ? Hier erwachsen Pflichten für die ^Haus¬
gemeinschaften . Nach Schäden forschen nnü deren Abstellung

in die Wege leiten , liegt im Sinne von Mieter imd Ver¬

mieter.

Weil der Stadt . (Zündelndes Kind .) Ein von auswärts

stammender achtjähriger Junge hat in kindlichem Leichtsinn

Feuer an einen Garbeivwagen gelegt , das aber durch die rasch

herbeigeeilten Nachbarn gelöscht -werben konnte . Wir verzeickp

nen diese Meldung , weil sie ein Hinweis darauf ist , daß

Kinder aus der Stabt , die auf dem Lande .weilen , sich viel¬

leicht nicht immer 'der Gefährlichkeit des Umganges mit

offenem Licht in Scheunen , Ställen u -stv . bewußt sind und

daher entsprechend belehrt und überwacht werben müssen.

Lauphejm . (Frecher Fahrrvddiebftahl am Hellen Tage .) Aus

der Straße nach Achstetten wurde ein elf Fahre alter Junge,

der mit seinem Fahrrad unterlvegs war , von einem jungen

Mann angesprochen , der sich in der darauf folgenden Unter¬

haltung als .-begeisterter Radfahrer " entpuppte . Nach einiger

Zeit bat er ihn , ein -wenig fahren zu dürfen , der Junge könne

auf den Gepäckständer sttzen . " Der gutmütige Bub war damit

einverstanden . Schließlich meinte der Fremde , er möge ihn

ein Stück allein fahren lassen . .Kaum hatte sich der Junge

mich hierzu überreden lassen , fuhr der Unbekannte los und

ließ sich nie wieder sehen.

Die fleißigen Brockelespfiiicker
Kirchentellinsfurt , Kr . Tübingen 10 . August . Das Hofgut

Einsiedel bei Tübingen hatte in diesem Jahr 12 Hektar

Erbsen migepflanzt . Die Sorge der Gutsuerwaltiing wegen

der Abevniung dieses großen Eribfrngeländcs wurde behobeu

durch die HermMhnng her SckMküvder aus den benachbarten

Ortschaften Kirchentellinsfurt , Kufterdiugcu , Pfrondorf , Rülb-

garten , Wälddorf nach WannweA . Auch die Tübinger HI und

die Insassen eines Kinderlandverschicknugslagers halsen tat¬

kräftig mit . Bald hatten die jugendlichen Holser 1120 Zentner

der Gefamterute des Gutes in Höhr von 2050 Zentnern

Bvockoleoüseii geeviiltet , eine Lorstilng,auf die sie recht stolz fein

dürfen . Zwei Drittel der Ernte gingen alsbald an die Kon¬

servenfabriken auch ein bedeutender Teil wurde für die Laza¬

rette Mir Verfügung gestellt.

Hans Süßmuth gestorben
Deggingen , 11 . August . Der bekannte schüväibifche Kompo¬

nist Hans Süßmuth , der zuletzt in Dogg -ingen , Kreis Göp¬

pingen , lobte , ist im Alter von 50 Jahren nner »vartot rasch

gestorben . Durch seine he >ma -tveribiiudenvn Lieder , die von

allen Gesangvereinen gesungen werden , hat sich .Hans Süß¬

muth , der seit einein Viertelsahrhundert erfolgreich als Kom¬

ponist tätig ift und ans ein reiches Chorliedschaffen zunick-

blickcn kann , die Liebe und Achtung aller schwäbischen Sänger

errungen . Süßmuth war Schüler von Ewald Sträher , Pro¬

fessor an -der Stuttgarter Musikhochschule , der ihn als einen

Meister des Ehorliödes schätzte und ihn als einen der bedeu¬

tendsten Komponisten ans diesem Gebiete bezeichnete.

Insekten schlüpften im Auge aus
Während eines Ausfluges geriet einem junge » Mädchen

aus Bremen ein Infekt ins rechte Auge . Nachdem das Infekt

verscheucht war , -war zunächst nichts Auffallendes zu beaner -kcn.

Nach eiu paar Stunden stellte sich jedoch am Auge starker

Juckreiz ein , fo daß das Mädchen den nächsten Augenarzt auf-

snchte . Dieser mußte die überraschende Feststellung machen,

daß aus den Eiern , die das Infekt beim flüchtigen Berühren

des Auges abgelegt haben muß . bereits acht Larven ausge¬

schlüpft waren . Durch das rechtzeitige Eingreifen des Arztes

blieb das Auge nnboschädigt . In 37 Jahren BemMpraxis

war dem Augenarzt eiu solch seltsamer Kall noch nicht vvrge-
kommen.

Sir Borlöuser»Mer Reichsmark
Au , der Geschichte - er deutschen Zahlungsmittel

Von Kindheit an ist uns der Begrisj Mark und Pfennig ver¬
traut , und sobald das Kind in der Lage ist, bi » hundert zu M-
len , lernt es auch begreifen , daß hundert Pfennig «ine Mark sind.

Dis Mark beherrscht unser Leben . Wo aber stand die Wiege
dieses numismatischen Herrschers ? Wo war seine Kinderstube?

Versetzen wir uns etwa 600 Jahrs in der Zeitgeschichte zurück.
Eine Mark als Zahkmünze gab es damals noch nrcht , wohl aber
den Pfennig , der also viel alter als die Mark ist. Der Pfennig
aus Silber mit beigemischtem Kupfer ausgeprägt , blechdünn , das

oft verschwommene Wappen des Herrn der Münzstätte zeigend,
war das Zahlungsmittel . Ergab sich aber die Notwendigkeit , bei
großen Kaufen <z. B . bei Grundstücksübertragungen ) HStzere und
hohe Werte zu bestimmen und zu bezahlen , dann reichte die
Pfennigrschnung nicht aus . Es mutzte eine Währung gesunden
werden , mit der man solche hohe Werte begleichen und berechnen
konnte.

Zu Beginn des 14 . Jahrhunderts tauchte zuerst der Begriss
der „Kölner Mark " aus . Das war ein im Lössel gegossenes Stuck
Feinsilber im Gewicht von 231,7 Gramm . Und so, wl « heute

das Stadtwappen und das Zeichen der Münzstätte sür Echtheit
und Reinheit der Münze bürgen , gab es auch damals schon ein

Bürgschaftszelchen : Di - „Marke " der Münzstätte , die wesenKlum-
pen Silber gegossen hatte . Der Begriff der Cchthetts -„Marke
ging aus das Zahlungsmittel als solches über , man sprach von
der „Mark " , in diesem Falle von der Kölner Mark . Diese Mark
entsprach einem Wert von 288 Silberpfennigen , war also dimen¬

sional mit unserer heutigen Mark auch nicht im entferntesten
zu vergleichen.

Um das Jahr 1360 tauchte dann die „Bremer Mark " auf . Sie
war etwas schwerer als die Kölner Mark und wog 233,865 Gramm
Feinsilber . Es bildete sich auch eine umständliche Unterteilung
heraus . Das heutige Dezimalsystem ist ia verhältnismäßig noch
jung . Auch das Duodezimolsystem (die Zwölfteilung ) gab es da¬
mals noch nicht , wie wir es später in der Talerwahrung finden.
Ein Taler hatte 3X12 °° 36 Groschen , ein Groschen wiederum
12 Pfennige . Die Bremer Mark war untergetsilt in 4 Fordings

zu je 4 Lot , also war eine Mark gleich 16 Lot . Das Lot zerfiel
in 4 Quentis oder 18 Gran , und ein Gran war gleich IS Eschen.

Das Gewicht eines Gran war gleich 0 .812 Gramm.

Unsere Vorfahren haben es also entschieden schwerer gehabt
als wir , denn wir brauchen nur Pfennige nach dem Dezimal¬

system in Mark umzurechnen und uns nicht mit sunf verschiede-

Alljährlich ist die Ernte durch Ausfälle infolge von Pslanzen-
krankhsiten und -schädlingen bedroht . Die Ernte vor solchen Aus-
sölien möglichst zu bewahren , ist die Ausgabe des Pflanzen¬
schutzes , wie er in großem Umfang erst in den letzten Jahr¬
zehnten durch Beschaffen geeigneter Präparate möglich geworden
ist. In Verbindung damit ist der Pslanzenschutzdienst staatlich
organisiert worden und arbeitet heute in zweifacher Richtung.
Zunächst wird die Forschung durch eine Reihe einschlägiger Insti¬
tute , an der Spitze die Biologische Reichsanstalt , betrieben . Die
praktische .Handhabung der Pfkanzenschutzmaßnahmen und die

technische Beratung hierbei liegt in den Händen des Reichsbauern¬
führers.

Jede Landesbauernschaft unterhält ein Pflanzenschuh¬
amt,  das für das Gebiet feiner Landesbauernschaft die Verant¬

wortung sür die Gesunderhaltung der Feldbestände trägt . Das
Pflanzenfchutzamt hinwiederum steht in enger Zusammenarbeit
mit den landwirtschaftlichen Wirtschaftsberatungsstellen , den Gar¬
ten -, Obst - und Weinbauorganisationen.

Cs ist selbstverständlich , daß gerade In der Gegenwart der
Pflanzenschutz erhöhte Bedeutung hat und alles getan werden muß,

um alle vermeidbaren Ausfälle durch Pslanzenkrankheiten und
-schädlinge zu verhindern . Deshalb ist auch dafür gesorgt , daß
selbst unter den Kriegserschwernissen dis zur Bekämpfung und
Verhütung von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen notwendi¬
gen Mittel und Geräte bereitstehen.

Anderseits ist es aber Pslicht eines jeden Bauern und Land¬
wirts , Pflanzenschutz zu treiben . Würde er das versäumen,
würde er seine Felder und Gärten nicht vor Schäden bewahren

und damit nicht nur die ausreichende Ernährung des deutschen
Volkes gefährden , sondern auch seinen eigenen Wirtschastsertrag
vermindern . Da es beim Erfolg der Pflanzenschutzmahnahmen
natürlich auf den richtigen Zeitpunkt  der Bekämpfung,
aus das geeignetste Mittel  und das beste Gerät ankommt,
lassen sich die Bauern und Landwirte jeweils vom Pflanzen-
lchutzamt der Landesbauernfchaft  beraten.

Bor jedem Zuteilungsabschnitt
Bon der Papierrolle bi » zur Lebensmittelkarte

Die Lebensmittelkarte ist zum „eisernen Bestand " Xr deut-
scheu Volkes geworden.

So selbstverständlich es ist, daß vor jeder neuen Zuteilungs-
Periode die bekannten Hefte mit Lebensmittelkarten von den un¬

ermüdlichen Helfern aus den Tisch des Hauses gelegt werden , so
wenig bekannt ist durchweg die Kenntnis davon , wie denn diese
wichtigen Urkunden eigentlich zustande kommen und welche Fülle
der Arbeit und Arbeitsgänge notwendig sind , um sie herzustelken.

Sehen wir einmal zu , wie sich dis Papierballen nach und nach
in die buntfarbigen Lebensmittelkarten verwandeln.

Eins Mittelstadt von etwa 35 MO bis 40 000 Einwohnern
braucht im Jahr ungefähr dreieinviertel Millionen Lebensmittel-

karten . Rund eine Mertelmillion Karten muß durchschnittlich
für jede Zuteilungsperiode gedruckt , verteilt , gebucht und abge-
rechnet werden . Für jede einzelne Karte ist ein Nachweis er-

forderlich . Der Ablauf der verschiedenen Arbeitsgänge muß da¬
her unter ständiger Kontrolle und Aussicht erfolgen.

Zunächst treffen von einer Zentralstelle des zuständigen Lan-
dessrnährungsamtes die Papierrollen ein und werden !m Er-

nährungsamt nach Zahl und Farbe gesondert registriert und im
Papierlager seuer - und diebessicher untergebracht . Wie überall,

myh natürlich Vorsorge getroffen werden , daß keine Fälschungen
möglich sind . Daher wird für den Druck der Lebensmittelkarten

nur amtlich hergestelltes Wasserzeichenpapier benutzt.

Nach Erteilung des Druckaustrages an eine oder mehrere
Druckereien der Stadt wird die jeweils erforderliche Bogenzahl
den Druckereien zugeteilt . In den Druckereien wird die Kontrolle
fortgesetzt . Die Bogen werden , wenn sie durch die Maschine
laufen , mit einem besonderen automatischen Zähler numeriert.
Der Druck selbst erfolgt mit Hilfe der Druckplatten , die von soge¬
nannten Matern (Gußssrmen aus Pappe , Papier und Kleister)
hergestellt « -Aden . Diese Matern , in die der Satz geprägt ist,
müssen nach dem Druck der Karte » dem Ernährungsamt ausge-

liefert werden . Di « Druckplatten aus Blei werden nach dem
Druck der Karten unter amtlicher Aufsicht wieder eingeschmolzen.

Ist der Druck abgeschlossen , dann wandern die Bogen mit den
fertigen Lebensmittelkarten in die Buchbindereien . Hier beginnt
nun die Tätigkeit der Frauen und Mädchen die in unermüd¬
licher Arbeit das Schneiden , Zählen , Bündeln und immer wieder

Zählen vornehmen . Es gehört schon eine große Geschicklichkeit
und Sicherheit dazu , das Zählen aus das genaueste durchzufüh¬
ren , denn gerade das unausgesetzte Zählen wirkt außerordentlich
ermüdend ; die kleinste Unaufmerksamkeit macht die ganze Zähl¬
arbeit illusorisch . Ist das Zählen beendet , dann werden die Kar¬

ten zu je 50 Stück zusammengelegt , gehestet und mit Streifbän¬
dern versehen.

Mit der Fertigstellung der Bündel ist die Arbeit aber noch
keineswegs abgeschlossen . Die den Druckereien zur Verfügung
gestellten Bogen müssen abgerechnet werden , d. h. es wird nach
Feststellung der Zahl und Größe der gelieferten Lebensmittel-
karten ermittelt , wieviel Bogen Papier zum Druck verwandt

worden sind . Nicht verwendete oder verdruckte Bogen (auch bas
kommt natürlich vor ), müssen zurückgegeben werden , so daß auch
nicht ein einziger Bogen des so wertvollen Papiers vsrlorengehen
kann . Es wird also das menschenmögliche getan , um irgendeiner

Ungenauigkeit oder Unstimmigkeit vorzubeugen.
Mit der Verteilung der Lebensmittelkarten ist ebenfalls eine

Fülle von Arbeit verbunden . Ein Heer von Arbeitskräften ist
emsiq dabei , eine reibungslose und genaue Verieilung zu gewahr-
leisten Die vierwöchentlich wiederkehrende Hauptausgabe von
Lebensmittelkarten wird in einer Anzahl von Außenstellen vorge-
nommen , dis mit je einem Ausgabeleiier und dem erforderlichen
Ausgebeperjonal besetzt sind . Die Ausaabeleiter sind der Haupt-
kartcnstelle , die Ausgebepersonen dem Ausgabeleiter sür die rich¬

tige Weitergabe verantwortlich - die an Hand der Karteien und
unter Verwendung von Ausgabelisten erfolgt.

Der „Schicksalsweg " der Lebensmittelkarten geht weiter . Die

fertigen Kartenbündel werden an Tausende von Hausoerteilern
ausgegeben . Es versteht sich von selbst . Laß auch sie gewissenhaft
und schnell arbeiten müssen , um ihre „ Kundschaft " zusriedenzu-
ktellen.



M ge-rateae
Bon Hann» Lot ^

Man lag irgendwo an der französischen Küste. Lach all hen
k«WpfreIchen Vormärschen war dar hier ein geruhsamer Altherren¬
leben— fand Bratsch. Bratsch heißt natürlich nicht Bratsch. . .
Aber ich weiß nicht, ob er mir die Sache mit dem Kanarienvogel
nicht doch krumm nehmen würde. Bratsch ist neben Lattemann in
der protzen Kompanie dafür bekannt, daß er sich auf lukullische
Genüsse versteht. Uübrigens ist „Lattemaem" ein Spitzname, min
wegen der dürren Länge— trotz der lukullischen Genüsse. Ja,
das gibt's auch!

Also Lattemann erhielt ein fabelhaftes Quartier bei zwei alten
Leuten. Der Mann war Deutsch-Holländer und sprach fließend
deutsch, holländisch und französisch. Die Frau dagegen konnte
kein Wort deutsch. Doch sie bemüht« sich sehr mit ihrem Mann,
Lattemanns Wünsche zu erfüllen. In der Kompanie sprach sich so
was natürlich schnell herum.

Bratsch, der auch in Lattemanns Quartier sin und au« ging,
äußerte eines Tages zu dem Mann den Wunsch nach einer mit
allen Schikanen schön knusprig gebratenen Ente — eine ganz
pfundige, zackige Sache, fand auch Lattemann. DI« Leute waren
sofort zur Beschaffung dieser saftigen Angelegenheit bereit. Bratsch
brauchte nur Zeit und Stunde zu bestimmen und er konnte die
Utensilien zu seiner lukullischen Orgie in Empfang nehmen. An dem
verabredeten Tage ging er schon nachmittags zu Lattemanns
Q»orti <rrl<>»ten hinüber.

Der Mann war zwar nicht anwesend, und auch Lattemann
glänzte durch Abwesenheit. Aber zum Abholen seiner Cnt« würde
keine großen Sprachkenntnisse erforderlich sein, glaubte Bratsch,der
mit dem Französischen nicht gut fertig wurde, wenn er das auch
beileibe niemals zugegeben hätte. Er begrüßte di« Frau und sagte
in seinem leicht berlinerisch gefärbten Deutsch sein Sprüchlein. Die
Frau sah ihn erst etwa» hilflos und fragend an, bi» st« ihn schließ¬
lich verstanden zu haben schien.

.Ah, le canard— cce soirl"
^Nee, kein Kanar — Ente!" erklärte Bratsch und unterstrich

die Wort« mit seinen Händen, indem er di« Ent« in der Luft
großartig nachzeichnete Die Frau wollt- jedoch von der Ent«
nicht» wissen und kam immer wieder mit ihrem„Kanar", so daß
sie sich am Ende beide gehörig die Meinung sagten— »in jeder
in seiner Muttersprache; französisch und berlinerisch. Bratsch ver¬
ließ schließlich fluchend das Haus und machte seiner ehrlichen
Empörung unter den Kameraden weiter Luft. Die ganz« Kom¬
panie tobte vor Entrüstung. Als Lattsmann auftaucht«, empfing
ihn ein verachtungsvolle» Schweigen. Loch der nahm gar keine
Notiz davon. Er war selbst In Rage, zwar nicht auf sein« Quar-
tiersleut«, dafür aber desto mehr auf den unschuldigen, kein Wässer-
lein trübenden Bratsch.

„Du bist ja ein feiner Kerl!" stürzte er wie ein wild gewor¬
dener Handfeger, so fanden die herumstehenden Kameraden jeden¬
falls, auf ihn los, „hast dich ja nett bei mir aufgeführtl Und öle
Leute waren noch bereit, dir alten Freßsack einen Ertrabraten zu
liefern. Aber du konntest wohl den Hals nicht voll kriegen!"

„Nun mach aber mal 'nen Punkt, sonst werde ich ungemüt¬
lich, du Riesendämelack— Die Leut« haben mir allerdingsv»r-
prochen, eine Ente zu besorgen. Aber als ich sie abholen wollte,
agte die Frau: „Nee, nix Ente — Kanari Mensch— ich versteh
»och französisch—

Weiter kam er nicht, denn Lattemann hatte sich plötzlich ritt¬
lings auf einen umgestülpten Eimer fallen lassen und lachte—
unbekümmertdarüber, daß auf diesem unaestülpten Eimer eben
die ersten Kartoffelpuffer lagen, di« Bratsch sich zum Trost für die
Mitten« Enttäuschung gebraten hatte—lachte, daß ihm die Tränen
aus den Augen traten.

„Mensch— canard heißt doch Ente!" gluckste er,,und die ganze
Kompanie brach in ein dröhnendes Gelächter aus — ob über den
hereingefallenenBratsch oder über den in den Kartoffelpuffern
sitzenden Lattsmann, mag dahingestellt bleiben.

Oer Mensch- 60  Prozent Wasser
Seine lebenswichtigen Nährstoffe, einmal chemisch gesehen

Der Mensch benötigtz» seinem Wachstum Baustoffe, die er
mit der Nahrung In sich aufnimmt. In den Entwicklungsjahren,
also zwischen dem 14. und 17. Lebensalter, ist der Baustoff be-

, sonders groß. Aber auch der erwachsene Mensch kann ohne stän-
diae Nahrungsaufuhr nicht leben, weil di« Zellen, au» denen
sich sein Organismus zusammensetzt, nur eine begrenzt« Lebens¬
dauer haben und darum ständig erneuert werden müssen. Dies ge¬
schieht durch di« Nährstoffe, die Lebensmittel pflanzlicher und steri¬
scher Art, dis indessen für den menschlichen Körper nicht ohne
weiteres verwendbar sind, weil sie von sremdartitzen Organismen
kommen. Durch eine Füll« chemischer Prozesse werden sie deshalb
durch die Verdauung in arteigene Stoffe verwandelt, so daß sie
dem Erhaltungs- und Baustoffwechsel dienen können.

Unser« Gesnudheit verlangt, daß wir unserem Körper sieben
Nährstoffe zuführen, nämlich: Eiweiße, Kohlenhydrate, Fette, Vita¬
mine, Mtneralstoffe, Gewürze und Wasser. Der menschliche Kör¬
per braucht diese Nahrungsmittel überdies in einem bestimmten
Verhältnis, so daß Störungen der Gesundheit nicht ausbleiben
können, wenn längere Zeit hindurch ein Nährstoff fehlt oder sin
anderer ihm überreichlich zugeführt wird. Deshalb erscheint es
äußerst zweckmäßig, sich diese Nährstoffe etwas näher anzusehen.

1. Das Eiweiß kann durch keinen anderen Nährstoff ersetzt
werden, auch nicht durch Fett oder Kohlenhydrate. Auch ist Eiweiß
nicht gleich Eiweiß. Die Nahrungsmittel Fleisch, Milch und Spinat
enthalten vollwertiges' Eiweiß, ebenso Kartoffeln, Eier und grüne
Bohnen; dagegen ist das Eiweiß im Brot, Mehl, Reis, Grieß,
sowie in den meisten Gemüsen und Früchten nur unvollwertig.
Führt man dem Körper davon auch noch soviel zu, jo genügt es
für seinen Bedarf doch nicht. Der Begriff der Vollwertigkeit leitet
sich her von der Meng« und Qualität der Aminosäuren, die in den
Nährstoffen enthalten sind, da diese unbedingt zum Aufbau von
arteigenem Eiweiß durch den menschlichen Körper erforderlich sind.
Wer zuviel Eiweißstosfe aufnimmt, läuft Gefahr, sich der Gicht,
da» Rheuma oder di» Zuckerkrankheit zuzuziehen. Erfahrungs¬
gemäß sind die Menschen bei geringerer Etweitzaufnaymege,un-
»er und leistungsfähiger.

L. Das Fett ist ähnlich wie das Eiweiß Baustoff und Brenn¬
stoff zugleich, aber Fett ist der wichtigste Brennstoff im menschlichen
Körper. Ein Gramm Fett liefert im Durchschnitt S,3 Kalorien. Je
nach ihrer Verdaulichkeit unterscheidet man Fett, die unterhalb der
Körpertemperatur schmelzen, z. B. Oel«, Butter, Gänsefett und
Schweineschmalz, solche, die bet Körpertemperatur schmelzen, wie
Hammelfett, und solche, deren Schmelzpunkt über der Körpertempe¬
ratur liegt. Von der ersten Gruppe, werden 97 Prozent verdaut,
von der zweiten 89 Prozent und von der dritten nur etwa 10 Pro-
zeitt. Fette sind Verbindungen von Fettsäure und Glyzerin. Sie
bestehen im einzelnen aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und
Schwefel. Im menschlichen Körper sind sie am Aufbau des ge¬
samten Organismus beteiligt, vornehmlich auch der Nerven (!)
nd Muskeln. Oel, Schmalz, Butter, Speck, Fleisch, Rahm und
risse liefern uns das Fett, das wir benötigen.

S. Unsere Nährstoffaufnahme ist günstig, wenn sie Fett. Ei-
weiß und Kohlenhydrate im Verhältnis von 1:1:15 enthalt. Wir
sollen also siebenmal soviel Kohlenhydrateeinnehmen als Eiweiß
und Fette. Kohlenhydrate sind Stoffe,-die Kohlenstoff, Wasser-
stoss und Sauerstoff enthalten, in den meisten Fällen Wasserstau
und Sauerstoff im Verhältnis von 2-1. Zu den Kohlenhydraten
gehören Zucker, Stärk« und Zellulose. Besonders reich an Kohlen¬
hydraten sind Zucker und Feigen. Stärke konsumieren wir mit
dem Mehl in allen seinen Formen, mit den Kartoffeln und den
Frückiten: Zellulose ist in allen pflanzlichen NahruMmitteln ent-
halten. Di« Kohlenhydrate deveuten für unteren Körper oa-;ew«
wie Holz und Kohlen für den Ofen. Sie werden beim Stoff¬
wechsel verbrannt und sorgen für Wärm« und Energie.

4. Die Vitamine werden im Körper nicht wie me anoeren
Baustoffe hergestellt, sondern müssen mit der Nahrung selbst auf-
bzw. eingenommen werden. Da sie durch Kochen meistens zu¬
grundegehen, müssen sie als Rohkost dem Organismus zugeführt
werden. Man bezeichnet die Vitamine mit Buchstaben von A bis L.
Besonders bedeutungsvoll ist das Vitamin0, auch Ascorbinsäure
oder Antirkorbutikumgeheißen, weil es den Skorbut heilt oder
feiner Entstehung vorbeugt. Dieser Ergänzungsstoff findet sich in
allen rohen Gemüsen und Wurzelarten, in Aepfeln und Apfelsinen
reichlich Technisch versuchte man es 1928 erstmalig aus Zitronen¬
saft herzuftellen. Seine Struktur ist uns heute so genau bekannt,
daß wir es in unseren Fabriken zentnerweise gewinnen.' Der Wich¬
tigkeit halber muß das VitaminO. das Rachitisvitamin, wenig¬
stens erwähnt werden.

5. Unentbehrlich für unsere Ernährung sind die Mineralstosfe.
Nicht weniger als acht sind in den menschlichen Zellen vertreten,
nämlich Chlor, Schwefel, Natrium, Kalium, Kalzium, Magnesium,
Eisen und Phosphor. Sie alle können von unserem Organismus
nur in der Form von Salzen oder organischen Verbindungen auf¬
genommen werden, wo sie mit Wasser zusammen Laugen bilden,
also Bafenbildner sind, lieber die Mineralien im einzelnen, die in
allen Waffengattungen schillern, erübrigt sich fcdes weitere Wort.
Es sei nur bemerkt: Alle stark eiweißhaltige Nahrung ist säure-
überschüssig, dagegen begründen Milch, Obst, Gemüse und Kartof¬
feln eine basenüberschüssige Nahrung. Diese verdient den Vorzug,
zumal sie reichlich Pitamine enthält.

S. Die Gewürze reizen unsere Geschmacksnerven, regen da¬
durch den Appetit an und lösen die Absonderung besonderer Ver¬
dauungssäfte aus. In sachlicher Hinsicht stellen sie Pflanzcnteile
dar, die Speisen und Getränken zur Erhöhung des Wohlgeschmacks
meist in getrocknetem und fein pulverisiertem Zustand zugesetzt
werden. Ihr Würzwert ist bedingt durch den Gehalt an ätheri¬
schen Oelen(Geruchswirkung) und besonderen Harzen, die eine
angenehme Geschmackswirkung auslösen. Wir können auf die aus¬
ländischen Gewürze vollkommen verzichten, da wir genug Küchen¬
kräuter in unseren heimischen Gauen besitzen. Hier sind sie: Knob¬
lauch, Meerrettich, Petersilienwurzel, Sellerie, Zwiebeln, Basilikum¬
kraut, Beisuh, Boretsch(Gurkenkraut), Dillkraut, Estragon, Kerbel,
Lauch(Porree), Majoran, Petersilie, Psefferkraut, Salbei, Thy¬
mian, Wermut, Anis, Dillsamen, Fenchel, Kümmel, Senf und
Wacholderbeeren.

7. Das Wasser ist für unseren Körper von so-lcher Bedeutung,
daß es glatt 60 Prozent unseres Organismus in Anspruch nimmt.
Jeder Mensch benötigt durchschnittlich im Tage2 bis 3 Liter Was¬
ser. Durch Versuche ist nachgewiesen worden, daß bei den Tieren
der Durst schneller zum Tode führt als de; Hunger. Bei dem
Menschen ist es nicht anders. Me unsere Körperzellen sind nur
dann arbeitsfähig, wenn sie wasserdurchtränkt sind. Wenn sich bei
uns an warmen Sommertagen oder nach dem Genuß von stark
gewürzten oder versalzenen Speisen ein Durstgefühl einstellt, so ist
dies darauf zurückzuführen, daß durch die Gewürze oder durch zu
starke Wasserverdunstung die Konzentration des Zellsaftes so er-
höht wurde, daß eine Wasserdurchflutung der Zellen angsfordert
wird.

Alle Nährstoffe werden durch die Verdauung in arteigene Bau¬
stoffe oder Brennstoffe verwandelt. Der Prozeß umfaßt viele Sta¬
tionen, von denen wir nur die hauptsächlichsten nennen wollen:
Mundhöhle, Schlund und Speiseröhre, Magen, Zwölffingerdarm
mit Leber, Gallenblase und Bauchspeicheldrüse, Dünndarm, Dick¬
darm und Mastdarm. Durch den Aster wird die vollständig einge¬
dickte Masse der unverdaulichen Speisereste aus dem Körper aus¬
geschieden.

« « usnirlleg , den 12.August 1943
Statt eines trotzen ZViedsrsetzens
ertzielten vir cli« sckmerrlictzs
ksctziickt, dsk mein lieber unver-
geölicker Sodn, unser guter kruder,

Lnksl, 8cliwager umi Onkel, Kriegsfreiwilliger
tt -5«bv »x«Vrunv Kock

lnksber riss Lanrersturmsdreickens
im biükenlisn Alter von 18 sstzrsn an den
folgen seiner erlittenen sekwsren Verwundung
sm 17. füll in einem Lsicilssarett im Osten
gestorben ist. Sein Leben war nur kurr, seine
öegeisterung tür sein Vaterland ru Kämpfen
tzst sick ru sctzneil erküllt.

In stiller Trauer : Oie öiutter blsri » Xock
ZV« « ., geb. hinter. Oie Oesetzwister Im»
Xocb mit Lsm., ksuendürg ; ZV» K. « « »>-
niacb mitLrau kiartruN , geb. Koctz, Qsil-
dork; Odergekr. lugsn Xocb mit Kamille,
vsnrig ; N« Imut Xocb . vis Oroömuttsr
Hob« « « « klntsr ZV« « . , Ottenksusen und
alle Anverwandten.

Trauerkeier am Sonntag den 15. August,
nsctzmittsgr 2 Llkr.

öiit den Anxekürigen trauern suck wir um
einen lieben, treuen Arbeitsksmeraden, dem
wir sin gutes Gedenken dewakrsn werden.
Sein ketriebskützreru. seine Ardeitsksme-
raden der La. kerd. IVagner, pkorrkeim.

ZV» ckd««I, den 11. August 1943
vsr beste Sotzn seiner Litern,

die Lreude und der Stoir der
gsnren Lamiil«, ist uns durctz den

Heldentod unseres «inrigsn, keikgeliedten
Sotznss und liebsten kekken

Wslävmsr 8vMIinsmi
Abiturient , Leutnant u. Sckwadronskützrer

In einer AuikILrungssbtellung
lnksber der L. K. II und der Ostmsdaille
am 18. füll im Osten im Alter von 22 satzren
entrissen worden. Seine sterdlictze lächle wur¬
de durctz Kameraden sm voner beigesstrt.

la unsagbarem Sctzmera dis tiefgebeugten
Litern:

Ingsn 3»>ck« Ima «>i», Kaufmann und
Lrau »11X1«», »« »» « Imsnn , ged kott
mit Angetzürlgen.

ZV» Vd » iI , den 11. August 1943

^ 30. 10. 1920 ^ 11. 7. 1943

Llnkaübar war die kackrickt von dem Hel¬
dentod meine» lieben Soimer, kruder «,
Sckwagers, Onkels und kekken

tt -ZInt«r»«borwbr « r
HMKsIm Sott

lnksber des L. K. Il, der Ortmedaille und des
lnkanteriesturmabreietzenr.

Sein« Kameraden baden ikn auk dem ksl-
deniriedbok in Okarkow beerdigt.

In tleker Trauer:
vie ööutter bilari « So « ZV« « .

VI» Sctzwsster blorl « UM « , ged. Sott
mit allen Angetzürigen.

8«bümd « rg , den IL Aug. 1943
Tiefes Leid drsctzts uns die un-
fsöbars ksctzrickt, dsk nsetz Lotte»
tzeillgein ZVillen mein lieber Sotzn,
unser guter kruder , Sctzwager,

Onkel und kette

XsrI keciiermsnn
Ponr « r »cl,i » , « in « in « m P « nn .-X« g.
bei den barten Kämpfen nördl. kjelgorod im
Alter von 34 fstzren sm 24. suli kür seine ge¬
liebte keimst »sin Leben gab. vie Hoffnung
auk sin ZViedersetzsn sank mit ikm ins Qrab.
ln unsagbarem Leid: Oie lViutter Ssrdsr»
I « «I« rm « nn . vie krüder Otto k« «t« r-
monn , Leldw. I. Ost., r . 2t . im Urlaub, Lid.
M« c>» rman >«, Okks. i. Ost., r . 2t . I Urlaub,
vie Sckwertern XIlor« kix m. Oatte Li-« in
»ix , Ukkr. im Osten, X« «I« I, ZVIIsncl m.
Oatte Otto ZVIIanrt und Sotzn Ie « In

und »Ile Anverwandten.
Trauerkeier am Sonntag den 15. Aug., nsctz-
mittag« 2 Utzr in der Kirctze in Sckömderg.

8cklu6 der ^ nLeisenannabme
8 I7kr vormittags

G« u « nd » eg , den 10. August 1943

Verwandten und kekannten geben wir die
kackrietzk, dak unsere liebe lVlulter, Orok-
mutter, Sckwiegermutter und Tante

LslksiMv krokmsml
S « d . irbrttgls

nack längerem Leiden im koken Alter von
94 jakren sankt entscklsksn ist.

ln tleker Trauer:
ZVIId« im Orokmonn nebst Angetzürlgen.

kserdigung Lrsltsg den 13. August, naetz-
mittsgs 2 Utzr.

, ZVIIcidsci , den 12. August 1943

Iforüsssnäeslg«
Unsere lb. ölutter, Qrokmutter, Sckwester,

Sckwägerin und Tante

psolmS Lskrmsor
gsd . SrkirSsi«

ist im Alter von 77 jskren sankt entsetztsten.
Im kamen der trauernden Hinterbliebenen

und Anverwandten:
L . LZbringsr.

Oie Linäsctzerung findet in aller Stille statt.
Von keileidsbesucksn und Kranzspenden
wolle man bitte Abstand nekmen.

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 53. Zuteilungsperiodevom 23. August

bis 19. September 1943 geltendenLebensmittelkarten
erfolgt am Freitag den 13. August 1943 im Sitzungssaal des Rat-
Hauses und zwar:

L —L von 8 —S Udr,
k —4 von v —11 U«,r,
X —V von 1112  Utir,
X—8 von 14 —18 Udr,
12 von 18 —17 vier.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 53 in der Woche vom
16.- 21. August 1943 bei den Verteilern abzugeben.

Ausgabe der Lebensmittelkarten für Kurgäste am
Dienstag den 17. A«a« kt 1S43 von 10—12 « . 18—17.30
Uhr (Zimmer Nr. 4 Nathans >- Stock).

Wildbad , den 11. Aug. 1943. Der Bürgermeister.

Stadtgemeinde Wiidvad.

Sreuer-ErmW
Die am 15. Aug: 1943 zu '/«des Iahresbetrages fällige Grund-

Steuer wird am
Freitag den 13. August 1843

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschlägeberechnet.
Wildbad. den 12. August 1943. Stadtkaffe.

LsgmsiW
sesurkt.

Größerer Fabrik-Betrieb sucht in
nächster Umgebung von Pforzheim
ein größeres Lokal zwischen 100
bis 200 gm Flächeninhalt als
Lagerraum.

Angebote unter Nr. 504 an dir
Snztälergeschästsstelle.

oder Möglichkeit Wohnungsein¬
richtung untcrzustellen gesucht, evtl.

Mietwohnung
im Schwarzmaldgebiet.

Angebote an Geyer Anton,
Bad-Hotel. Wildbad.

1

—»dir 1393—

e .m.b.s.

8inä uniibektrekilictze Vermittler!

7

ous den Seifenwerken von

klLNILNSL
dss ^ Lscbinittel tür die kernfL-
wäscke wirkt stork scbmutr-
lösend . Ls ist vielseitig an¬
wendbar und spart 8eikc und
Waschpulver . — Oebraucks-
anweisung beachten!


	[Seite 879]
	[Seite 880]
	[Seite 881]
	[Seite 882]

